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m Gegensatz zu anderen antiken Stä d-
ten sind Ort und Name von  Gabii nie-
mals vollständig in Vergesse n heit ge-
raten, und einige bauliche Überreste blie-
ben bis heute sichtbar. Schon früh wurde
Gabii von Antiquaren besucht, daru nter
auch vom schottischen Maler und Kunst-
sammler Gavin Hamilton, der dort 1792
ein Konvolut von kaiserzeitlichen Skul p-
turen ausgrub, während er für die Fami-
lie Borghese in Rom tätig war. Einige be-
finden sich heute in den Galerien des
Louvre. Die Stücke sind von höchster
Qualität, dazu zählt auch der wichtigste
Porträttyp des Marcus Agrippa.
Im 20. Jh. legten spanische und ita-
lienische Forscherteams Strukturen frei,
darunter den Tempel der Juno Gabina
und das so genannte östliche Heilig-
tum. Bei Geländevermessungen in den
1970er-Jahren konnte das Ausmaß der
antiken Stadt dokumentiert werden.
2007 startete das Gabii-Projekt: Mit
zerstörungsfreien geophysikalischen U n-
 tersuchungen sollte die Beschaffenheit
des Untergrunds und der Erhaltungszu-
stand der archäologischen Substanz er-
mittelt und zugleich ein erheblicher Teil
der Stadtanlagen ausgegraben werden.
2007 und 2008 wurden über 40 ha des
antiken Stadtgebiets geomagnetisch un-
tersucht. Dabei zeigte sich ein regelmä-
ßiges antikes Straßenraster, dadurch klar
definierte Häuserblocks sowie Überres-
te von Bauwerken und anderen Struktu-
ren. Von diesen sensationellen Ergebnis-
sen ermutigt, startete das Gabii-Projekt
2009 eine mehrjährige Grabungskam-
pagne unter Leitung von Prof. Nicola Ter-
standen im beginnenden 8. Jh. v.Chr. im
Zuge einer ersten Urbanisierungswelle
Mittelitaliens. Aus dieser entscheidenden
Phase sind vor allem Gräber erhalten, Be-
funde von zeitgleichen Wohnsiedlun-
gen hingegen wesentlich seltener.
In den 1970er- und 1980er-Jahren
wurde die nahe gelegene Nekropole von
Osteria dell’Osa ausgegraben. Die Aus-
stattung der eisenzeitlichen Gräber lässt
eine soziale Hierarchie erkennen und
spricht somit für eine komplexe, diffe-
renzierte Gesellschaftsordnung in dieser
Gegend. Zwei reich ausgestattete Säug-
lingsgräber aus Gabii bestätigten 2009
diese Vermutung. Die Bestattungen da-
tieren in die gleiche Zeit und obwohl es
sich um kleine Kinder handelte, erhiel-
ten sie jeweils komplette Beigabensätze,
die ihren ererbten Sozialstatus zum Aus-
druck brachten. Sie veranschaulichen die
zunehmende Komplexität der eisenzeit-
lichen Gesellschaft in Italien und erlau-
ben Einblicke in die frühesten Tage von
Gabii.
Neuer Plan für eine alte Stadt
Gegen Ende des 5. Jh. v.Chr. erlebte
die Stadt einen radikalen Wandel, die
überkommene Siedlungsstruktur wurde
komplett überformt, was hauptsächlich
in einem regelmäßigen Raster gepflas-
terter Straßen zum Ausdruck kommt. Sie
erstrecken sich über mehr als 40 ha der
Stadtanlage und lassen eine regelmäßige
Anordnung der Häuserblocks und ver-
mutlich auch deren Binnenstrukturen er-
kennen. Der Grund für diese Änderung
ist unbekannt, doch ihre Auswirkungen
sind umso spürbarer. Sie dürften sowohl
Handelaktivitäten als auch das tägliche
Leben deutlich erleichtert haben.
Die städtische Hauptachse lag auf der
gedachten Linie einer frühen Straße, die
von Rom durch das Osttor von Gabii
nach Tibur geführt haben soll. Von die-
ser leicht gebogenen Hauptstraße zwei-
gen strahlenförmig, nahezu rechtwink-
lig, Nebenstraßen ab. Dieser äußerst in-
teressante Stadtplan entspricht weitge-
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renato, University of Michigan (USA).
Das Projekt steht unter Schirmherrschaft
der staatlichen italienischen Denkmal-
pflegebehörden.
Frühe Städtebildung in Italien
Die Frage, wie die alten italienischen
Städte aussahen, beschäftigt seit Jahrhun-
derten Wissenschaftler und Romantiker
gleichermaßen. Seit man im 18. Jh. be-
gonnen hat, die Vesuv-Städte Pompeji
und Herculaneum ans Tageslicht zu be-
fördern, ist unsere Fantasie gefesselt von
der Möglichkeit, die Puzzleteile der An-
tike zu Lebensbildern einer vergangenen
Welt zusammenzusetzen. In Gabii sind
die Forscher besonders an den baulichen
Strukturen interessiert, weil sich die Stadt
zeitgleich zu Rom entwickelt hat und so-
mit als parallele Quelle gewisse Lücken
in der stadtrömischen Überlieferung
schließen könnte. Gabii und Rom ent-
In der Antike spielte Gabii eine wichtige politische und wirtschaftliche Rolle in Mittelitalien.
Es stand in beispiellosem diplomatischem Kontakt zu Rom, und der Historiker Dionysios 
von Halikarnassos berichtet von einem Zustand politischer Gleichheit – isopoliteia – beider
Städte. Gabii lag südlich von Rom am Krater von Castiglione und erstreckte sich zu seinen
Glanzzeiten über fast 70 ha. Heute bedecken dort Wiesen und Olivenbäume die zerklüfteten
Felsen, sodass die Überreste dieser einst so mächtigen Stadt fast unsichtbar sind.
Von Jeffrey A. Becker und Claudia M. Melisch
Ein Unikat: 
Gefalteter Bleisarg.
I Beigaben aus einemKindergrab der orien-talisierenden Phase
der Eisenzeit.
Repro: Objekt nach so
nach links versetzen
Repro: Objekt nach so
nach links versetzen
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hend denen der übrigen lateinischen
Kolonien (priscae coloniae Latinae), die
ganz ähnliche Grundrisse mit regelmä-
ßigen Straßenrastern und langgestreck-
ten Häuserblocks aufweisen.
Um den Verkehr im Stadtgebiet zu
erleichtern, waren die Straßen befestigt
– einige mit Platten aus vulkanischem
Basalt gepflastert, andere mit diversen
Kieslagen versiegelt. Die Straßen blieben
sehr lange in Benutzung, die durch sie de-
finierten Quartiere dienten sowohl häu s-
 lichen als auch industriellen Zwecken.
Künftig soll die Chronologie der Stadt-
entwicklung und die Dokumentation der
Straßenverläufe weiter präzisiert werden.
Archäologie des Alltags
Städte – alte und moderne – sind ge-
schäftige, dicht besiedelte Orte, und in
Gabii war das nicht anders. Im Über-
fluss haben sich die Spuren von Leben
und Tod in den archäologischen Über-
resten erhalten. Einen sehr ergreifenden
Einblick gewähren die kaiserzeitlichen
Bestattungen. Sie vereinen Menschen aus
offenbar recht ärmlichen Lebensverhält-
nissen mit Personen, die zur Elite der da-
maligen Gesellschaft gehörten und da-
tieren in eine Zeit (1. Jh. n.Chr.), als die
Stadt in Bezug auf ihre Größe und Ein-
wohnerzahl schrumpfte. Diese Abnahme
wurde beschleunigt – wenn nicht sogar
verursacht – durch die Nutzung des
Stadtgebiets als Steinbruch. Abgebaut
wurde lokaler Tuff, der auch als »lapis
Gabinus« bekannt ist. Das wohl rang-
höchste Grab aus dieser Zeit ist eine Er-
wachsenenbestattung in einem gefalteten
Bleisarg, der im Juli 2009 entdeckt und
an der Technischen Universität Mün-
chen (FRM-II) untersucht wurde. Die
Mehrheit der Gräber ist deutlich schlich-
ter gestaltet und wohl eher niederen Be-
völkerungsschichten zuzuordnen. Diese
Menschen waren vielleicht in der Land-
wirtschaft oder direkt im Steinbruch be-
schäftigt.
Gabii im 21. Jahrhundert
Steht man heute auf dem Gelände des
antiken Gabii, umgeben von geöffneten
Grabungsflächen und begleitet von den
Geräuschen der Arbeiten, ist es schwie-
rig, sich die einst pulsierende antike
Stadt voller Menschen und die Hektik
ihres Alltags vorzustellen. Der Ort ist
im 9. Jh. wüst gefallen und wird heute
von landwirtschaftlichen Brachflächen
überdeckt. Künftig soll das Gelände in
einen öffentlich zugänglichen archäolo-
gischen Park umgewandelt werden. Die
nach und nach aus dem Boden hervor-
tretenden antiken Überreste, zahlreichen
Artefakte und architektonischen Zeug-
nisse generieren ein immer vollständi-
geres Bild von einem einzigartigen his-
torischen Ort. Da Gabii und Rom zeit-
gleich im 8. und 7. Jh. v.Chr. entstanden
sind, suchen die Forscher nach den Zu-
sammenhängen, die die Entstehung der
ersten Städte Mittelitaliens erklären kön-
nen. Einige Quellen wie Gräber und Ke-
ramik sind greifbarer, andere aber – etwa
längerfristige Folgen gesellschaftlicher
Prozesse – lassen sich schwerer nachvoll-
ziehen.
Das früheste Gabii scheint eine reiche
und gut vernetzte Gemeinde gewesen
zu sein, die sich im Folgenden zu einem
wichtigen Zentrum des archaischen und
republikanischen Italiens entwickelt hat.
Die Bedeutung der Siedlung schlägt sich
auch in griechischen und lateinischen
Texten nieder, die über die Beziehungen
zwischen Gabinii und Römern berich-
ten. Mögen künftige Grabungskampag -
nen dazu beitragen, die Entwicklung die-
ser antiken Stadt weiter zu erhellen.
60 Archäologie in Deutschland 1 | 2013




im Grabungs bereich A.
Luftbild von der
 Grabungsstätte.
